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Verhaltenstherapie
Menschen verhalten sich so, wie sie es 
durch Erfahrungen gelernt haben. Bei 

Essstörungen, Zwängen oder Drogen-
sucht unterstützt der Therapeut den 

Patienten darin, sein krank machendes 
Verhalten zu erkennen und durch 
konstruktive Muster zu ersetzen.

Die »Bedürfnis-
pyramide«: Alle 

Menschen wollen dasselbe –
 und zwar in der gleichen 

Reihenfolge, sagt 
Abraham Maslow 1943American 

Association 
for Humanistic 
Psychology 
(1962)

Gesprächs psychotherapie: 
Jeder Mensch will sich selbst 

verwirklichen; im Gespräch mit dem 
Therapeuten f indet er zu sich selbst. 
Entwickelt von Carl R. Rogers 

(1902–1987)

Gestalttherapie: 
Der Patient soll  seine 

gegen wärtigen Gefühle 
und Verhaltensweisen 

wahrnehmen, sein Selbstver-
trauen stärken und sich 

seiner Bedürf-
nisse bewusst 
werden
(1951, Fritz 
und Laura
Perls)

Psycho-
drama: 
In der Gruppe 
spielt man 
Situationen 
durch und 
erkennt auf  
diese Weise 
Konflikte. 
Entwickelt von 
Jakob Moreno 
(1889–1974)

Welt-
anschauliche 

Wurzeln: 
Humanismus und 
Existenzialismus

Vegetotherapie: 
Muskeln lockern, um 
Verdrängungen zu lösen 
(Wilhelm Reich, 1897–
1957); beeinf lusst bis 
heute zahlreiche 
Schulen der 
Körperpsycho-

therapie

Logo therapie/
Existenz analyse: 
Das Wissen um 
den Sinn im Leben 
befördert die 
seelische Gesund-
heit, sagt die 

»Dritte Wiener 
Schule« um Viktor 

Frankl (1905–1997)

»Redekur«: Josef  
Breuers Patientin 
»Anna O.« geht es 
1880 besser, als sie 
ihre Geschichte erzählt

1884 
lähmt 

Jean Charcot 
Patienten mittels 

Hypnose und zeigt 
so die Wirkung 

der Suggestion

Der Vater der 
Psychoanalyse: 

Sigmund Freud 
(1856–1939) 

sieht die Wurzel 
 aller Probleme im 

Trieb und in der Sexua-
lität (zum Beispiel: Ödipus-

komplex). Er entwickelt 
 Theorien zum Über-Ich, dem 

Unbewussten und deutet Träume. 
Eine Studie zur »Hysterie« legt 

1895 den Grundstein der 
Psychoanalyse

Die Analyse wird 
international: 1. Psycho-

analytischer Kongress, Salzburg 
1908; International Psychoana-

lytical Association, 1910; New 
York Psychoanalytic Society, 1911

»Drittes Reich«: 
Die Psychoanalyse wird 
als »jüdische« Wissen-
schaft ver unglimpft, 
viele Analytiker 

müssen f liehen

Das Bundes
sozialgericht 
setzt 1959 und 
1964 seelische 
Er krankungen 
(Neurosen) körper-
lichen Leiden gleich

Die tiefenpsychologisch 
fundierte Psychotherapie 
(seit Ende der 1960er) ist 
eine abge-
speckte Form 
der Psycho-
analyse und 
heute die 
verbreitetste 
Therapie

Hypnotherapie: Milton Erickson 
(1901–1980) versetzt Patienten 
in Trance, um Unbewusstes 

bewusst zu machen

Arche-
typen: 
Unabhängig 
von Geschichte und Kultur 
verfügen alle Menschen 
über universelle Urbilder 
in der Seele (C. G. 
Jung, 1875–1961)

Individualpsychologie: Jeder strebt 
nach Geltung und muss den aus der 

Kindheit stammenden Minder-
wertigkeitskomplex über-

winden (Alfred Adler, 
1870–1937)

1920er Jahre: Das 
Psychoanalytische 
Institut in Berlin wird 
zum Zentrum der 
Psychoanalyse

Daseins analyse: 
Ludwig Binswanger 
(1881–1966) 
nimmt Einf lüsse 
der Phänomeno-
logie und Existenz-
philosophie auf

DDR: Verbot der 
klassischen 
Psychoanalyse

Edward Thorndike 
untersuchte 1898, wie 
Katzen Probleme lösen

Klassische 
Konditionierung: 
Ein ursprünglich 
neutraler Reiz 
löst einen 
Reflex aus 
(Iwan Pawlow, 
1905)

Behaviorismus: J. B. Watson fordert 
1913, Verhalten nur als Reaktion auf  
einen Reiz zu erklären – das 
»Innenleben« interessiert nicht

Selbstmanagement-Therapie: 
Frederick Kanfer (1925–2002) lehrt, 
wie Menschen mit Problemen wie 
Alkoholsucht allein umgehen können

Behaviorismus in der Kritik: 
Psychische Vorgänge sind mehr als 

Reiz-Reaktions-Muster. Diese Einsicht 
führt zur »Kognitiven Wende« ab den 

1960er Jahren

Kognitive 
Verhaltens therapie:

 Falsche Wahrnehmungen 
werden als falsch entlarvt, 

veränderte Wahrnehmung 
führt zu verändertem 
Verhalten (Albert Ellis,1913–

2007; Aaron Beck, *1921)

Desensibilisierung: 
Man kann zum Beispiel 
Phobien loswerden, indem 
man sich ihnen verstärkt 
aussetzt ( Joseph Wolpe, 
1915–1997)

Ein kontrollierter innerer Dialog 
(»Du kannst das schaffen!«) 

hilft gegen Stress und Angst 
(Donald Meichenbaum, *1940)

Schematherapie: 
Schemata aus der Kindheit 
werden ins Erwachsenen-
leben mitgenommen und 
bestimmen zum Beispiel 

die Partnerwahl 
( Jeffrey Young, *1950)

Lernen am Erfolg: 
Die Ratten von B. F. Skinner 
(1904–1990) belohnen sich selbst, 
indem sie einen Hebel drücken

Systemtheorie: 
Ein System ist mehr als die 
Summe seiner Einzelteile, 
es wird durch Beziehungen 

def iniert (Ludwig von 
Bertalanffy, 1901–1972)

Das Konzept der Autopoiesis: 
Systeme (dazu zählen alle Lebe-

wesen, aber auch soziale Gruppen) 
sind bestrebt, sich selbst zu erhal-

ten (Humberto Maturana, *1928; 
Francisco Varela, 1946–2001)

»Anleitung zum 
Unglücklichsein«: 
Probleme bleiben 
bestehen, wenn 
man sich über die 
Maßen mit ihnen 
beschäftigt 
(Paul Watzlawick, 
1921–2007)

»Double-Bind-Theorie«: 
Paradoxe Kommunikation 
führt zu gestörtem Verhalten 
(Gregory Bateson, 1955)

Strukturelle 
Familientherapie: 
Betonung der Rolle 
von Eltern, 
Kindern und 
Enkeln (1970er 
Jahre; Salvador 

Minuchin, *1923)

Heidelberger Schule:
Der Blick auf  mehrere Genera-
tionen soll krank machende 
Strukturen aufdecken und Konflikte 
wiederbeleben – um sie dann aus-
zutragen (Helm Stierlin, *1926)

Narrativer Ansatz: 
Patienten schreiben Briefe an 
sich selbst und bedienen sich ungewöhnli-

cher Erzählmuster (Michael White, 
1948–2008)Familienskulpturen: 

Aufdecken biograf ischer 
Muster über mehrere Genera-
tionen (Virginia Satir, 1916–1988)

Familienaufstellung: Der Patient 
erkennt Konflikte, indem er mit 
anderen Personen seine Familie 
zusammenstellt

Wissenschaftlich anerkannt 
ist die systemische Therapie 
in Deutschland seit 2008

Im Labyrinth der Therapien
Mit Sigmund Freud begann Ende des 19. Jahrhunderts die moderne Psychotherapie. Heute gehen jährlich 700 000 Deutsche zur 
Psychotherapie, seit 1999 regelt das Psychotherapeutengesetz Ausbildung und Kassenzulassung. Die Schulen lassen sich grob in vier 
Strömungen einteilen, die sich gegenseitig beeinfl ussen. Ein kleiner Wegweiser durch die aktuelle Psycho-Landschaft
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Humanistische 
Psychologie
Jeder Mensch strebt nach Selbst-
verwirklichung. Die Therapie 
benennt nicht nur Probleme, sie soll 
den Patienten in die Lage versetzen, 
unterdrückte Bedürfnisse zu 
erkennen und sein Potenzial zu 
realisieren – im Hier und Jetzt.

Psychoanalyse
Die Ursachen für gegen-
wärtige Probleme liegen im 
Unbewussten und in der 
 Kindheit. Verdrängte Gefühle 
müssen bewusst gemacht 
 werden, um eine gesunde 
Entwicklung zu ermöglichen. 

Systemische Psychologie
Die psychische Krankheit des Einzelnen wird als Teil eines 
gestörten Beziehungssystems gedeutet. »Das Problem« hat 
eine stabilisierende Funktion für das System und wird deshalb 
aufrecht erhalten. Bei der Behandlung soll der Patient sich 
der (Familien-)Strukturen bewusst werden und die anderen 
Mitglieder dazu bringen, sich mit ihnen auseinanderzusetzen.


